
Ich saß an meinem Lieblingsplatz. Jetzt wusste ich auch, wieso er mitten im Wald war. 

Das mit meiner zweiten Gestalt war immer noch ungewohnt für mich.  

Sahra Norway, eine junge, sportlich wirkende Polarfuchswandlerin mit rotblonden 

Haaren hatte mir vor zwei Wochen von meiner Wandlerseite und ihrer Schule erzählt. 

Dort gingen junge Wandler hin, um zu lernen wie man sich in der Wandlerwelt 

zurechtfindet. 

Und ICH, ich, ein durchschnittliches Mädchen mit hellbraunen Haaren und 

honigbraunen Augen, war auch so ein Wandler. 

Ich hatte mich bisher erst einmal verwandelt, ich war Luchs. 

Als ich da so saß und nachdachte, hörte ich eine Stimme. 

Nicht mit meinen Ohren, sondern mitten in meinem Kopf. 

Hallo? Wer bist du? Verstand ich 

Ich lies meinen Blick durch die Bäume schweifen. 

Da, ein roter Pelz! 

Ein Fuchs? 

Hast du gesprochen?, fragte ich. 

„Ja. Hi. Ich bin Frida.“, sagte die fremde Stimme, die wild und rau klang. 

„Bist du auch so ein Wandler“?, meinte ich. 

„Ja. Hast du schon von dieser Schule für Wandler gehört?“, fragte sie mich. Ich bin 

gerade zu Ihr unterwegs. Die soll echt cool sein.“ 

Wow, die war ja mal gar nicht schüchtern! Und eine plappertasche, das sagte ich ihr 

aber natürlich nicht. 

„Ja, die Schulleiterin hatte mich angesprochen, ob ich dahin kommen möchte. 

Leider erlaubt mir meine Pflegefamilie das nicht“, gestand ich ihr. 

Wer meine richtigen Eltern waren wusste ich nicht. Meine Pflegeeltern hatten mir nie 

etwas darüber erzählt. 

„Ich glaube, die haben nicht verstanden wie wichtig mir die Schule ist. Außerdem sind 

sie Menschen.“ 

„Ach, komm doch einfach mit mir mit“, sagte Frida. Meine Fuchsfamilie meinte, ich 

kann dahin, wenn ich will. Jetzt suche ich die Schule und will fragen ob die mich 

nehmen.  

Ich war fasziniert. 

Frida war in einer Fuchsfamilie aufgewachsen? 

Und dann traf ich eine Entscheidung.  

Vielleicht würde es eine sein, die mein Leben verändern würde. 

Aber ich war neugierig auf Frida und abenteuerlustig. 

Ich sagte zu Frida: „Ich komme mit. Und ich bin übrigens Cleo, ein Luchs.“ 

„Cool!“ gab Frida zurück. 

„Dann muss ich mich nicht allein durchschlagen.“ 

Ich fragte: „Fahren wir mit der Bahn?“ 

Frida fragte : „Was ist das? 

Also erklärte ich es ihr. 

Sie meinte, „Nie gehört.“ 

Und wie kommen wir sonst dahin?  

Na, per Pfote natürlich! „Was?“, fragte ich entsetzt. 

Das waren über hundert Kilometer!  

Doch Frida zuckte mit keiner Wimper. 

„Wollen wir los?“ Fragte sie nur. 

 



Frida meinte ernsthaft, dass wir in zweiter Gestalt zur Schule laufen sollten? 

Boah, ich hatte doch gar keine Erfahrung als Luchs! 

„Never ever“, sagte ich, gar keine Option! 

Doch Frida sagte „ Um mit deiner komischen Bann, Bahn, Ban oder was auch immer 

zu fahren, muss man doch diese flachen weißen Dinger haben wo drauf steht wer du 

bist. Hast du vergessen das ich die nicht habe?“ 

Nein, ich hatte nicht vergessen dass sie als Fuchs aufgewachsen war. Aber es war 

schwer vorstellbar, wie das war, noch nie in der Menschenwelt gelebt zu haben. 

Also meinte ich nur: „Na gut. Aber wahrschlich werde ich verhungern, meine Pfoten 

zerstören oder sonst was. 

Ich gehe dann mal packen.“ 

„Wieso packen?“ fragte Frida.  

„In der Wildnis braucht man nichts.“ 

Das ging zu weit! Erst durfte ich nicht mit der Bahn fahren, und dann durfte ich nicht 

mal meine Sachen mitnehmen! 

Doch je länger ich darüber nachdachte, desto klarer wurde mir, das Frida Recht hatte. 

Was sollte ich In der Wildnis als Luchs mit einem Handy? 

Ich gab nach. „OK. Ich schreib noch kurz einen Brief an meine Pflegeeltern, dass es 

mir gut geht, ich mich auf den Weg zu dieser Schule mache und sie mir meine Sachen 

hinterher schicken sollen. 

Doch als ich den Zettel auf den Küchentisch legte, hatte ich einen Kloß im Hals. 

Wann würde ich sie wiedersehen? 

Einen Moment lang überlegte ich hierzubleiben. Ich kämpfte innerlich mit mir. 

Ich durfte sie nicht mal noch einmal umarmen. Sie würden mich nicht gehen lassen. 

Da schlich Frida auf ihren leisen Pfoten rein. 

Sie schmiegte sich an meine Beine und das gab mir Kraft. 

Ich würde gehen. Jetzt. Mit neuer Entschlossenheit ging ich raus…,und blieb gleich 

wieder stehen.  

Da fing Frida an zu erzählen: „Weißt du, Cleo, als ich von der Schule gehört habe 

dachte ich erst, ich will da unbedingt hin! 

Aber als ich dann meine Familie gesehen habe, stand es für mich erst mal außer 

Frage. 

Ich konnte sie nicht allein lassen! Vor allem meine Geschwister habe ich richtig gern. 

Sie sind allesamt Wandler. Sechs waren wir. Am meisten hing ich an Gina. Wir beide 

haben zusammen so manches erlebt. Doch ein Dachs Wandler aus der Gegend hat 

mir Mut gemacht. Er hieß McDallie 

Ohne ihn wäre ich jetzt nicht hier. Und genau so, wie er mir Mut gemacht hat, will ich 

dir mit dieser Geschichte Mut machen. Und wer weiß, vielleicht gehen in ein paar 

Jahren alle von uns auf die Schule.“ 

Diese Geschichte machte mir tatsächlich Mut. Ich blickte ein letztes mal zurück, und 

verwandelte mich. Es dauerte etwa 20 Sekunden, aber das war anscheinend schneller 

als Frida es konnte.  

Sie starrte mich verblüfft an.  

„Du sagst du hättest dich erst ein mal verwandelt, und jetzt das?“ 

Ich zuckte die Schultern, was als Luchs gar nicht mal so leicht war. 

„Sahra Norway sagte, ich sei ein Naturtalent.“ 

 Und dann liefen wir los. 

Wir liefen weg von meinem Zuhause, weg von alldem was ich besaß. 

Ich musste mich beherrschen, um nicht stehen zu bleiben. 



Es war schon sechs Uhr, langsam dämmerte es. Für uns als Luchs und Fuchs kein 

Problem, aber trotzdem war ich unruhig. Wo schlief man in der Wildnis? 

Ich sagte zu Frida: „Ich habe eine Idee wo wir schlafen könnten. Ich habe mal auf 

YouTube gesehen, wie man einen Unterschlupf baut!“ 

Frida sagte dazu nur: „Erstens, ich weiß nicht was YouTube ist und zweitens rollen wir 

uns einfach irgendwo ein. Einen Bau zu graben oder einen Unterschlupf zu bauen 

dauert zu lange. 

„Okay“, meinte ich dazu. Frida war hier die Wildnis Expertin. 

„ Weißt du wie wie man jagt?“ sagte diese gerade. 

„Nee“, gab ich zurück.  

Da rannte sie plötzlich los. Wo wollte die hin?  

„Frida?“ fragte ich. „Psst“, schickte sie mir zur Antwort in den Kopf. 

Wenig später kam sie mit einer Ratte im Maul zurück. 

„ Hier, hab ich für uns gejagt.“ Moment, sie meinte doch nicht etwa… 

Doch, meinte sie. „Hier, die ist für dich. Ich bin noch satt.“ 

„ Uhhä“, brachte ich nur heraus. Bisher galten Ratten für mich immer als dreckige 

Viecher, und jetzt etwa als Mahlzeit? 

Ich probierte. Oh, schmeckte gar nicht mal so schlecht in zweiter Gestalt. 

Burger wäre mir aber immer noch lieber gewesen. 

Später, als wir es uns unter einer Drehkiefer gemütlich gemacht hatten, erzählten wir 

uns noch ein bisschen darüber wie wir aufgewachsen waren. 

Frida hatte eine Menge lustiger Geschichten parat, wie sie mit ihren Geschwistern  

rumgetollt war und Abenteuer erlebt hatte. 

Ich erzählte ihr, wie Menschen so lebten. 

Frida wirkte fast menschlich, nur in Situationen wie: „Was, Menschen haben eine Art 

Eimer wo sie reinmachen, den sie Toilette nennen? Unnötig.“, merkte man ihr den 

Fuchs noch an. 

So liefen wir am nächsten Tag Stunde um Stunde durch den Wald.  

In meiner alten Schule hatte ich nie richtig Freunde gehabt. Frida mochte ich jetzt 

schon mehr als alle anderen aus meiner alten Schule.  

Nach und nach gewöhnte ich mich auch daran, Ratten und ähnliche Tiere zu essen. 

Ich merkte immer mehr, wie viel meine Luchsgestalt von mir ausmachte. 

Frida hatte mir schon beigebracht, wie man einfach Beute macht. 

Ein Reh hatte ich trotzdem noch nicht geschafft zu reißen. 

Schon lustig, dass Luchse und Füchse sich so ähnlich sind. 

Wäre ich jetzt ein Löwe, hätte mir Frida nicht so leicht jagen beibringen können, da war 

es schon gut, das wir beide etwa gleichgroß waren. 

Nach ein paar Tagen sah ich etwas grünes aufblitzen.  

Frida schlich sich gekonnt an, ich machte es ihr nach, und…stolperte. 

Man, wie konnte sie das nur? 

Doch dann verschlug es mir die Sprache. Wir waren angekommen. 

So sah anscheinend mein neues Zuhause aus. 

Mein neues Zuhause, in dem ich, wenn es gut lief, die nächsten drei Jahre verbringen 

würde. 

 


